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Zelögraue Hlmöe .

Bon einem blinden Genossen wird der „ Dresdener BolkSztg . "
geschrieben :

ii » der r per erregten sie zuerst die allgemeine Anfinerkscuukeit .
Geiübrt bin Krankenschwestern , kamen einige dieser unglücklickea
liiricgt - lriippol gegangen mit der ganzen tappenden Hilflosigkeit der
eöpäterblindeteN , die sich noch nicht an ihren Zustand angepaßt
stachen , llutstrahlt von der Glorie vaterländischen MärtyrertumS er -
regten die Kriegsblinden das allgemeine Mitleid des Publikums .
, - �ch bin erschüttert, " sagte mir ein Bekannter nach der Vorstellung .
Er meinte es sicher ehrlich , aber wir „Tchictsalsgcnossen " der be -
danernsirerten Epfer des Schützengrabens , die toir unser Augen -
licht auf gewöhnlichere Weise verloren , sind diesem Mitteid gegen -
über steptisch . Es ist meist eine augenblickliche Gefühlsregung ,
stark , aber flüchtig . Oft kam mir auch bei sentimentalen Mitleids -
äusserungen die Geschichte von Andersen Nero in den �>inn : Ein
ans seinen Gütern nicht gerade bumancr dänischer Großgrund¬
besitzer besucht in Kopenhagen das Theater und steht Rose Bernot .
•. stell babe wieder einmal wunderschön geweint, " crtlärtc er nach
der Vorstellung . Tas ist drastisch , aber dem üblicben Blindemnitieid
liegt viel falsche Sentimentalität zugrunde , die sich häufig in einer
begönnernden Tätigkeit als „ Blindenfreund " zeigt , vor der alle
selbständig dentenden Blinden sehr wenig Respekt haben . Auf das
„Ach, die armen Blinden " , den Grundion solcher Gefühls und Ge -
sinnungen , reagieren ironische Nichisehendc bestenfalls mit dem gc -
heiuteu Stoßseufzer : „Ach , diese blinde » Sehenden ! "

Tas sthlichs Mitleid beim Anblick der erblindeten Krieger ist
sicher echt , aber es bleibt nutzlos , wenn auS ihm nicht wirklich
5 iv c ck in ä ß i g e Taten erwachse ». Eine großzügige , von wirk -
lichem Wissen über die Bedürfnisse der aus so furchtbare Weise
Erblindeten getragene Hilfe ist nicht nur notwendig zum Wohle
der betroffenen , sondern liegt auch im wohlverstandenen Interesse
der Gesamtheit .

Es ist daher sehr erfreulich , daß die organisierten
Blinden Deuts ck ' la u ds sich ihrer seidgraue » Kollegen er -
innert haben . Der Reichsdeutsche Blindenverband hat sich cnt -
schlössen , die Organisieruiu ; der privaten Kriegsblindensürsorge in
die Hand zu nehmen . Dem Verband ist eine Zentrale für das
Blinocnwescu mit dem Sitz in Hamburg angegliedert . Die Ver -
waltung dieser Zentrale , welcher der nur aus Blinden benehcnde
Veuvaltungsrat des Verbandes und ein Vertreter der Blinden -
lebrerschaft angehören , hat bereits mit den Vorarbeiten begonnen .
Die Form der zu schaffenden Organisation ist in ihren Einzelheiten
noch nicht festgelegt . Es handelt sich vor allem darum , daß die Siis -
tungsverwaltungen zum Zwecke der Kriegsblindenbilfe unter sich
» nd mit den zuständigen Behörden sowie den Institutionen zum
Wohle der Blinden Zählung nehmen .

Man Ivird einwenden , daß die Fürsorge für die erblindeten
Soldaten in erster Linie Aufgabe der staatlichen und Gemeinde -
behörden sei . Das trifft zu, aber bei der jetzigen Belastung dieser
• Körperschaften ivird ein solcher Nevcnzwcig ihrer Tätigkeit nur zu
leicht vergessen oder nicht mit der erforderlichen Sachkenntnis ge-
pflegt . Schnelle Hilfe tut hier aber besonders not , da erwiesener -
maßen nach der Erblindung oft eine schwere Gemütsdcpression ein -
tritt , die nur durch Ablenkung mit Arbeit uud Anpassung an das
veränderte Milieu überlvuiiden oder gemildert werden kann . Man
muß daher einem Artikel in der „ Blindenweli " ibem Organ des
bieichsdeutschcn Blindenverbandes ) zustinunen , in dem festgestellt
wird :

Es fehlt jede Planmäßigkeit in oer Arbeit und jede Uebersicht -
lichtcit über dieselbe . Von den erblindeten Kriegern iverdcn die
einen gut beraten , die anderen ohne , diese Vorteile aus den
Lazaretten in die Heimat entlassen . Tie Raterteilung und Hilfe -
leiiluitg ist nicht lmuwe Au. vorteilhaft , ante stm - üäu . sollte . Dem .
Blinden , und besonders dem Späterblindeien , ivirklich ztvcckmäßig

die Blindenschrift bcherrschcrtdc Sehende doch nicht immer geeignet ,
diese Punktschrist dem Blinden zu lehren , weil er diese Schrift als
Sehender schreibt , aber nickst mit den Fingern , sondern mit den
Augen die Punktzeichen liest .

Vor allein aber besteht die Gefahr einer unbewußt und im »
.\Tf4- i ■ü !i i ((•■>-><> . . . . .- K� e--; rr - r , ; ri _ _ _ __ _ _ _ _�t .

und seine Fähigkeit im Ausnutzen der vorhandenen Hiissquellcn .

Es besieht also bei mangelnder Organisation der Kriegsblinden -
fürsorge die Gefahr einer zweckmäßigen Verwendung der Mittel
und Kräfte .

Dieser Gefahr soll die genannte Zentrale entgegenarbeiten
durch Raischläge im Einzelfalle und durch die Herstellung der Ver -
bindung ziviscbcn den in Frage kommenden Institutionen . Vor -
läufig ist ein Zentralausschuß für private Kriegsblindensürsorge
gebildet IpordeN , zu dessen Vorsitzenden der in der Blinden -
bewegung bekannte Paul Reiner iBerlin A. l 13, «tolpische <- tr . d)
ernannt wurde . An ihn sind alle Anftngen über Kriegsblinden -
fürsorge zu richten . Der Reichsdeutsche Blindenverband bat außer -
dem eine Woblsahrtskarte für erblindete Krieger ( Preis tll Pf . ) her -
ausgegeben . Die Karte enthält Angaben über Blindenberufe sowie
das Punktschristalphabet . Sie soll zur Aufklärung über die Mög -
lichkeiien der heutigen Blindencrziehnng dienen , während der Rein -
ertrag der Fürsorgearbcit an Kriegsblinden zufließt . Tic Karte ist
im Verlag von F. W. Vogel , Hainburg 3Z, erschienen .

Welches sind nun die Hauptaufgaben der vorläufigen privaten
Fürsorge und der staatlichen Sozialpolitik den feldgrauen Blinden
gegenüber . Vor allein gilt es , dem Erblindeten alle unnötigen
Illusionen über seinen Zustand zu nehmen und ihn möglichst schnell
den neuen Verhältnissen anzupassen . Die Erlernung ver Blinden -
Punktschrift ist hierzu ein sehr geeignetes Mittel , da es dem Nicht -
sehenden die Verbindung mit Schicksalsgenossen gestattet , ihm auch
das Lesen ermöglicht und damit eine gewisse Selbständigkeit und
Unabhängigkeit vom Sehenden gibt , die psbchologisch die besten
Wirkungen hat . Allerdings fällt das Lesen der Punktschrift dem
Späterblindeten oft schwer , doch ist das Schreibe » mii einer Punkt -
schriftschreibmafchine verhältnismäßig leicht zu erlernen .

Schulung in selbständiger Bewegung , allein gehen usw . ist
natürlich selbstverständlich . Auch muß der Vorteil ausgenutzt
werden , den der Späterblindeie durch die Fähigkeit des Schrei -
bens mit Tinte und Feder besitzt . Durch besondere Apparate
ist es möglich , diese Fähigkeiten zu erhalten und weiter auszu¬
bilden . Falls dies nicht gelingt , ist die Erlernung der Handhabung
einer Schreibmaschine für ' Schwarzschrift scbr zu wünschen .

Das schwierigste Problein ist die Berufswahl . Ten früher
innegehabten Beruf kann der Erblindete meist nicht beibehalten .
Es hängt nun von den persönlichen Begabungen des einzelnen ab ,
welcher Bcrufsgruppe sich der Nichtschcnde zuwendet : Handwerk .
Musik oder geistige Betätigung . Die Handwerke sind immer noch
der am meisten ausgeübte Bliiidenberuf , obgleich die Lage der Ve -
rufstäligru natürlich nicht glänzend ist und sich auch eher ver -
schlechtcrt als verbessert . Klavierstimmen und Salonmusik werden
daher als Blindenberufe in steigendem Maße erwählt . Leider ist
aber nach dein Kriege auch hier Ilcberfüllung zu erwarten . Bon
den übrigen Betätigungen . Masseur , Bureautäligkeit usw. , soll hier
nichi im einzelnen gesprochen werden . Es bietet sich überall das
gleiche Bild , daß der Blinde nur in den günstigsten Fällen seiueii
Lebensunterhalt sich selbst erwerben kann .

Bei dieser Sachlage ist eine tatkräftige Bilfe durch Staat und
Gemeinde dringend erforderlich . Es muß sich hier aber weniger
um „ Fürsorge " , als um sozialpolitische Maßnahmen handeln . Tie
Arbeit muß aus ethischen und auch ökonomischen Gründen die
Grundlage der Unterhaltungskosten bleiben , damit der Spät -
erblindete nicht zum Aliuoseneinpfanaer herabsinkt , was stets demo -
raliflert , ivie jeder Kenner des Blindenwesens zugeben wird .

Es ist daher vor allem notwendig , daß die Kriegsblinden
möglichst in größeren Städten konzentriert werden , wo ihnen so-
wohl die Berussvcrhällnisse günstiger sind , als auch geistige An -

regung und die für sie besonders wichtige Fühlung mit Sehenden
leichter zu gemiiiiieu ist . Selbst begabte Blinde verkümmern geistig
nur zu leicht sogar bei ökonomisch guten Verhältnissen aus Mangel
au Gesellschaft , Gelegenheit zum Vorlesen usw . ans dem Lande
oder in kleinen Städten .

Die Beschäftigung der blinden Handwerker hat tunlichst in so -
aenanrueu . vstrüiev Wuiihütczi . " zu erfolgen , wo der Blinde sozu -
sage » als Lohnarbeiter tätig ist und nach beendeter Arbeit persön¬
liche Freiheit genießt . Gerade die Kriegsblinden werden sich sckftvcr
an das Leben in einem Anstaltsheim gewöhnen , da sie früher volle

Bewegungsfreiheit besaßen und nicht in einer Blindenanstalt auf -
gewachsen sind .

Zur Vcrbilligung der Wohuuugskoftcii wären eventuell Heime
für Kriegsblinde zweckdienlich , die aber den Insaffen möglichste
Freiheit gewähren müssen , ivie dies z. B. da- s mit einer Werkstätte
veOniideiie Bremer Blindenheim tut . Vor allem aber hat die
Werkstätte den Vorteil , daß ein Absatz der handwerksmäßig er -
zeugten Waren leichter möglich ist und eventuell unter Mithilfe von
Blindenanstalten , Bliudenveretneii usw . erfolgen kann .

Im einzelnen werden die fast in jeder größeren Stadt be -
stehenden Blindenvereine dem Kriegsblinden viel nützen durch Rat ,

persönliche Bkanntschaft mit Schicksalsgenossen uud auch durch ge¬
legentliche Geldunlerstützu ugen .

Reben dein Verdienst im Beruf wird der Kriegsblinde un -

streitig eine Staatsrente beziehe », die ihm als Ergänzung zu den
Unterhaltungskosten sehr wertvoll sein wird . Hier möchte ich aber
vor einer Maßnahme warnen , die sehr leicht ungünisige Folgen
haben kann . Es ist verfehlt , hei steigender Erwerbssäbigkelt dem
Blinden die Rente vorschnell zu kürzen . Ich weiß aus Person -
licher Erfahrung , daß die Furcht vor solcher Rentcnkürzung oft
den Eifer im Beruf dämpft , um so mehr , wenn es sich um Spät -
erblindete handelt , die sich schwerer an die neue Berufsarbeit gc -
wohnen . „ R e n t e n g u e t s ch u n g" ist also bei den Kriegsblinden
am wenigsteil angebracht . Ihr Verdienst wird ohnedies nicht so hoch
sei », Latz sie für den unersetzlichen Verlust des Augenlichts genügend
entschädigt sind .

Das wären einige Streiflichter auf das dunkle Gebiet der

Kriegsblindenfürsorge . Diese private und staatliche Hilfstätigkeit
ist ja nur ein Teil der großen Arbeit , die während und nach dem

Kriege einsetzen muß . um den Kriegskrüppeln die körperlichen
Schäden nach Möglichkeit zu ersetze » und um die Arbeitskraft dieser
Kriegsopfer nutzbar zu machen . ES gilt , nicht nur den Kriegs -
invaliden den Lebensunterhalt zu sichern , sondern auch ihre

Fähigkeiten so zweckmäßig wie irgend angängig zu berwerten . Tie
enormen Verwüstungen an Menschentraft werden sich nach dem

Frieden in ihrer ganzen Furchtbarkeit enthüllen . Es gilt , dann

nicht sentimental zu jammern , sondern tatkräftig zu Hcliidelti im
Sinne einer Menschenökonomie , die sowohl die Interessen des ein -

zelncn Individuums berücksichtigt und den wirtschaftlich Schwachen
vor übermäßiger Ausbeutung schützt , aber auch die Arbeitskraft
dieser „körperlich Minderwertigen " nutzbar macht durch Entwicklung
jener Eigenschaften , die auch den Kriegsblinden oder einen anderen

Invalideii vesähigcn , nicht nur von Almosen zu leben , sondern
einen Teil seines Lebensunterhalts durch Arbeit zu erwerben und

sich durch diese Arbeit sein Recht aus einen Anteil on der mensch¬
lichen Kultur zu erwerben .

von öen thrazischen Inseln .
Tie englische und französische Flotte hat die tbrazischc » Inseln

TenedoS , Lemnos und Imbros besetzt , um sie als Stützpunkte ihrer
Unternehmungen gegen die Tardanellen zu benutzen . Sage uud

Geschichte rennen diese Inseln schon im grauen griechischen Alter -
tum als bedeutende und berühmte Kulturstätten , und seit Jahr -
zehnten sehen sie den großen Strom des modernen WellvcrkehrS
von und zu den Dardanellen an sich vorüberfluten . �ic selbst
aber sind unberührt von ihm geblieben und fübren ein idyllisches
und in sich abgeschlossenes Dasein . Tenedos hat bereits damals
in der Kriegsgeschichte eine Rolle gespielt , als die Griechen , tvie
berichtet wird , ihre Flotte in den Buchten der Insel so verbargen ,
daß sie den leichtgläubigen Trojanern aus diese Weise ilircii Rück¬

zug vorzuspiegeln vermochten . Allein an der Wahrheit dieses Be
richtcs entstehen doch Zweifel , wenn man die Ratur der Insel ins

Auge faßt . Ihr Strand ist überall von Klippen umgürtet , die

ihn fast durchiveg unzugänglich ' machen , lieber den Hafen der
kleinen « tadt Tenedos aber geben die Mcimingen weit ausein¬

ander , und nur so viel ist gewiß , daß große Schisse darin kaum
vor Anker gehen können . Einst soll Tenedos auch . . schätzereich " gc -
Wesen sei », wenigstens gibt Vhgft der Insel diese ehrenvolle

Bezeichnung — aber auf das heutige Tenedos trifft sie gewiß
nicht zu . Eine nackte Felseninsel , öde und reizlos ist sie. �

Das

Beste , was sie erzeugt , ist ihr Wein , auch gute Melonen , Feigen
und Mandeln wachsen auf Tenedos , und reich ich sie ebenso wie
die Schwcstcrinscl Imbros an Rebhühnern . Sonst ist auf TenedoS

nicht viel zu sehen oder zu holen . Tie alte Zitadelle der Stadr

fällt mit ihren ausgezackten hohen Brüstungsmauc « ! senkrecht zum
Wasser ab und ist durch dicke Turme und Basteien bewehrt . Tie
Stadt ist tot , die engen , winkeligen Straßen sind fast menschenleer ,
und selbst in dem am Strande belegenen Kaffeehaus pflegen nur

spärliche Gäste sich einzufinden .
Die wichtigste Insel dieser Gruppe bildet von altcr . Sher

Lemnos . Lemnos hat eine merkwürdige Gestalt . Tie Insel
stellt annähernd ein Rechteck dar , das durch zwei von Norden und
Süden her gegeneinander vordringende Meerbusen an einer Stelle

tief eingeschnürt ist . Ter südliche dieser Meerbusen bildet dir
Reede von Mudras , und sie ist es , die der ciiglischen und französi -
scheu Flotte jetzt hauptsächlich als Zufluchtsort und Ankerplatz
dient . ES ist eine portrefsliche Reede , die etwa tl ) Kilometer lang
und 3 Kilometer breit ist und bis in ihren innersten Winkel hinein
eine gute Fahrriimc bietet . Auch ist sie vor den in dieser Gegcuv

' "J Ueberfluß .
Bon Martin Andersen N e x ö.

�
Oben aus den , hohen Ende der Schneewehe , gleich vor Äarls

Fenster , war der feste Sammelpunkt , und er konnte sehn , wie
die beiden Bürschchen sich zuerst anflehen und dann dafiir
bezahlen ließen , daß sie sich hinten auf die Schlitten der
feinen Knaben setzten und die Fahrt lenkten . Ging es dann
wieder bergauf , so schlenderten sie dahin , die Hände im Hosen -
hiliid , und überließen eö den Hungen selber , die schweren ,
kunstvollen Schlitten wieder aui den Weg zu schaffen .

Seine eigne Kindheit siel ihm ein , und er dachte daran ,
wie er selber diese armen , zerlumpten kleinen Proletarier
leneidet hatte , aus die nichts Eindruck machte und die gleich
glücklich erschienen , mochten sie Prügel austeilen oder
empfangen . Alles war ihnen recht : wie die jungen Katzen
tainen sie stets auf die Beine zu stehn , mochten sie vom Da -
sein noch so sehr umhergeschlcudcrt werden . Selbst jetzt
empfand er diesen Neid , weil hier ein ganzes Leben im
Kampf ums täglich ? Brot gelebt wurde , eine ganze Welt von
Sorgen , Berechnungen und Triumphen über seinem Kopf
dahinging , an der er niemals ein Anrecht gehabt hatte und
auch nie haben würde . Was für cht Kampf war es doch :
von Tag zu Tag den Mitmenschen die höchst notwendigen
Brotkrusten zu entwinden , sich den Hunger vom Leibe zu
halten , sobald man gehen lernte ! Entweder ging man ein¬
fach vor die Hunde , oder man wurde ein verflucht tüchtiger
Mensch , der vor nichts zurückschcutc — wie jene beiden Frei -
beuter .

Mit bewunderswertcr Unverschämtheit übten die beiden
Burschen ihre Tyrannei gegenüber dieser Knabenschar aus ,
von der viele ihnen an Alter und Wuchs gleichkamen . Einen
Augenblick sah es jedoch so aus , als werde eine Empörung
ausbrechen ; einer der beiden hatte einen kleineren Jungen
gezüchtigt , und beide waren im Nu von etwa zwanzig armen
Jungen umringt , die ihnen zuleide wollten , während die
feineren sich vorsichtig zurückzogen . Aber die beiden Tyrannen
sprangen ans den HolzschuHen heraus , zogen sie auf die Hände
und standen jetzt Seite an Seite , den Rücken nach dem steilen
Abhang hin , » >» die Angreifer zu empfangen . Ter Schwärm
getraute sich nicht , mit ihneii anzubinden , sondern zog sich
langsam felvabwörts zurück , während die beiden ihm dicht
auf den Fersen folgten nird ihre Herrschaft durch einen Regen
herausfordernder Hohnwortc noch mehr befestigten .

Dortea Hansen kam mit Bandcrs Kakao ins Zimmer .
„ Das sind tüchtige Jimgen , die beiden da draußen, " sagte er

und zeigt « hinaus .
Sie ging ans Fenster . „ Tie Zwillinge ? Ja , dafür

garantier ich , das sind die beiden schlimmsten Gassenjungen
in der Stadt . Es sind die Söhne vom Lars Rurup im Loch .
dem . der neulich erfroren ist . Er hat nichts anderes getan
als sie geprügelt , von ihrer Geburt bis zu seinem Tode , und

ebenso schlimm sind sie selber . Nichts macht Eindruck ans sie . "

„ Und gerade darauf kommt es an , wenn man es zu
etwas bringen will . "

„ Ja , zum Zuchthaus können solche KerlchenS cS ja sicher
inimer bringen . "

„ Das können sie, und meistens landen da die besten
Leute . "

Sic sah ihn lachend an : „ Gut . wenn Sie meinen , —

aber Sic müssen sich dann auch hübsch hinlegen und ruhen .
Darf ich wohl hier oben bleiben , um den Leichenzug vorbei -

kommen zn sehen ? Man hat hier einen besseren Ueberblick . "

„ Tas dürfen Sie . Will Else nicht auch heraufkommen
und sich die Herrlichkeit ansehen ? "

„ Sie hat soviel mit ihrem Ballstaat zn tun . O, es ist
gar nicht zu sagen , wie fein sie wird . "

„ Ach richtig das ist ja heut abend . Wie war es doch ,
sie geht mit Aage , nicht ? "

„ Gewiß , und die beiden sollen den Ball eröffnen . Aage
ist in den Verein eingetreten , bloß um anführen zu können . "

„ Es gebt sehr frei her bei diesen Abstinenzlerbällen , wie

Sörensen mir selber erzählt hat . Er meint , man müsse den

jungen Leuten eine Entschädigung für den Alkohol geben ,
wenn man sie fesseln wolle . Und daran mag ja etwas

Wahres sein . "
„ Sie müssen sich doch jedenfalls regen dürfen . "

„ Ganz recht . - Tie beiden werden ein schönes Paar ab -

geben : er ist eilst ausgezeichneter Bursche , finden Sie nicht ? "
„ Doch , man muß ibn gern haben . "
„ Er ist wie geschassen dazu , daß alle ihn gern haben , be -

sonders wohl die Frauen . — aber im übrigen auch die
Männer . Wenn das auf die Dauer nur gut für ihn ist !
Man wird verweichlicht durch zu viel Zärtlichkeit . Glauben
Sic eigentlich , daß er es jemals weiterbringen wird als da -

zu , hier bei den Alten zu bleil n und sich von liebevollen
Frauenhänden hätscheln zu lassen ? "

„ Daß weiß ich wirklich nicht ; ich habe ihn nicht zu ver¬

sorgen . "

„Vielleicht könnte das doch dos Ende vom Liede sein . '
Karl lächelte boshaft .

„ llnd da wollen Sic vielleicht , daß ich hiulaufeu und

schnüffeln und den jungen Leuten verbieten soll , sich mitein »

ander zu amüsieren ? Nein , ich danke schön , habe ich das viel -

leicht bei Ihnen getan ? Junge Menschen imö_ zu allerband

geschaffen , — wenn es nicht die reinen Schwächlinge sind ;
und das ärgste , das dabei herauskommen kann , wäre Wohl ,
daß noch ein Mund mehr sattzumachcn ist . Aber ich finde ,
Sic sollten sich wirklich schämen , so dazuliegen und boshaft zu
sein . Ich kann um alles in der Welt Neid nicht vertragen ,
das möchte ich Ihnen gesagt haben . "

Karl lag ganz still und ließ sich schelten ; er nahm es als

wohlverdiente Strafe hin und genoß es in gewisser Weise .
Plötzlich stürzte seine Wirtin ans Fenster . „ Da sind sie ! "

rief sie eifrig und drückte das Gesicht an der Jensterscheibs
flach .

Karl stellte sich einen Augenblick gleichgültig , aber dann

richtete er sich langsam auf . Zwei feurige Pferde in schwarzen
Decken und mit schwarzen Kappen aus dem Kops bewegten
sich langsam vor dem Leichenwagen , unter dessen Himmel , der
von vier Flammensäulcn getragen wurde , ein gewaltiger
Eichensarg stand , dicht behängt mit prachtvollen Kränzen .

Hinter dein Leichenwagen folgte eine offene Kalesche , in der

ein trauerndes Paar saß . „ Tie Hotellente . " erläuterte Dortea

Hansen . Und dann folgte Paar �aus Paar , der Pastor und
der Kandidat , der Abstinenzlerwirt und der Apotheker , der

Bürgermeister und der Arzt : alle hervorragenden Bürger
der Stadt schritten nach und nach im Leichenzug vorbei , der
kein Ende nehmen zu wollen schien .

„ Zweihundertunddreißig, " sagte Dortea Hansen , als die

Menge vorbei war , „ das ist der größte Leichenzug , den ich seit

der Beerdigung des Amtmanns gesehen habe . " Sie ruhte ,
tief Atem holend , aus und setzte sich mit ihrem Strickzeug
hin . Karl streckte sich in die Ruhelage aus und fing an zu
lesen .

Die Sonne schien ganz feierlich aus das Bett und die

Wand am Ofen , dessen Feuerschein spielend über den Fuß -
boden huschte und sich festhakte , wo Schatten war . Hier und
da barsten die glühenden Kohlen mit knisterndem Laut oder

sielen raschelnd zusammen , soyst hörte man nur das schwache ,
einförmige Klirren der Stricknadeln der Wirtin oder das

feine Rascheln , wenn Karl ehi Blatt wendete . Draußen
johlten die Knaben .

„ Sie haben wohl seinerzeit viele Bücher gelesen ? " fragte
sie plötzlich - und ließ das Strickzeug sinken . ( Forts , folgt . )



off gefährlichen Nordwind ' en Wohl geschützk. Mer her ' Hauptort
per Insel liegt nicht hier , sondern an der Westküste . Dies ist das
Städtchen Kastro , das eine sehr charakteristische Lage hat , indem
es sich auf einem felsigen Vorgebirge zwischen zwei Buchten er -
hebt , die die beiden Häfen der Stadt bilden . Auf dem Vorgebirge
selbst erhebt sich die malerische alte Festung , während auf dem die
Felsburg mit der übrigen Landmasse verbindenden Isthmus sich
die Stadt ausdehnt . Es ist die stattlichste Ansiedlung , die es auf
den thrazischen Inseln gibt , und sie weist ein paar geräumigere
und bessere Häuser aus , aber im ganzen ist ihr Charakter derselbe
wie der� aller Städte in dieser Gegend ; sie besteht aus ein paar
engen Straßen , von denen die eine mit ihren offenen Läden und
ihren Weinfässern als Markt dient . Ganz Lemnos ist von Wald
völlig entblößt , so daß hier wie auch auf Jmbros das Njutzholz
von außen eingeführt werden muß . Auch die Pflege sruchttragen -
der Bäume ist sehr vernachlässigt . Lemnos kennt keine Oelbäumc
und es erzeugt wenig Obst . Schafzucht in den gebirgigen Teilen ,
Ackerbau in der Ebene — darin besteht heute hauptsächlich die
Kultur der größten unter den thrazischen Inseln . Der gebirgige
Teil ist der westliche , im Osten aber befinden sich die großen !
Ebenen . Der westliche Teil , ! vo die Gipfel bis über 300 jNcter !
ansteigen , bietet manches interessante Gebirgsbild , während der
Osten reizlos und eintönig ist .

Dagegen stellt sich JmbroS als ein Gewirr höherer Berge
dar , die Wils rundlich , meist aber kegelförmig gestaltet sind .
Lemnos und Jmbros sind geographisch und geologisch richtige
Schwestern , aber JmbroS hat hinter der an Mitteln und Menschen
reicheren Schwester immer zurückstehen müssen . Ihr westlicher
Teil ist ein Durcheinander von Bergen , und besonders der äußerste »
Westen , „ Geistcrburg " genannt , ist schwer zugänglich . Der einzige
Punkt der West - und Südküste , wo man bequem landen kann , ist
das kleine Oertchen P y r g o s , ein landfest gewordenes Jnsclchen
von mäßiger Erhebung ; auf dem flachen Verbindungsstück nnt
dein Lande stehen ein paar Häuschen ; am Rande der Höhe die
Ruine eines mittelalterlichen Turnics . Von da aus führt der Weg
ins Innere zu dem bedeutendsten Orte des Westteiles , dem Dorfe
S k i n u d i , wo man von den landschaftlichen Reizen der Insel
ein gutes Bild erhält . Ihr östlicher Teil ist , ähnlich lvie in Lein -
nos , eine große , ziemlich flache , von Bergen umkränzte Ebene ,
die der einzige dauernd Wasser führende Fluß der Insel belebt .
Diese Ebene ist wohl angebaut und hier liegt der Hauptort von
Jmbros , ihr Verwaltungsmittelpunkt , das Torf P a n a g i a. Der
Fischfang ist es , von dem die Einwohner von Jmbros in erster
Linie leben . Selten genug ist auf den thrazischen Inseln fremder
Besuch , zumeist sind es Archäologen , die hier nach den Resten des
griechischen Altertums forschen . Hat doch Samothrake , dessen
majestätischer Kegel steil und unzugänglich aus dem Meere auf¬
steigt , die berühmte Nike ldie Siegesgöttin ) des Paionios hcrge -
geben , die heute eine der Zierden des Louvrc bildet .

Minute von femdlichen Gewehrgeschossen ? — Kennt Ihr die kleinen
hinterlistigen cschießschlitze , in die die festgeschraubten Gewehre des
Feindes gegenüber ebenso boshaft hineinzielen , lvie die Unser »
wachsam von Zeit zu Zeit hinausschießen ; die zusammengefallenen
Unterstände , vom Regen aufgelveicht , die Kotgräben , die phan -
tastischen Nischen , aus denen Du ein Paar Stiefel hinausragen
siehst , eines Mannes , der zusammengekauert schläft ? Kleine Nischen
wieder , in denen die lehmbeschmutzten Patronen liegen , liebevoll
mit Stoffetzell bedeckt , daneben ein Gewehr , am Verschluß liebe -
voll mit Wolle zugebunden . Ein bärtiger Soldat der neben der
Schießscharte steht , eingewickelt in Wolle , von oben bis unten ein -
gepflastert in eine dichte gelbe Schicht Lehm . Weiter dasselbe
Bild , aber hier , wo der Boden etwas trockener ist : eine Blutlache ;
Du siehst um die Ecke : ein Toter , von der vorigen Nacht . Sein
Gesicht ist zugedeckt , man konnte ihn noch nicht fortschaffen . Da -
neben gleichmütig ein Soldat , der neben der Schießscharte steht ,
cingelvickclt in Wolle . Der Kommandeur fragt : „ Wie weit ist von
hier der Franzos ? " „ Ali Meter . "

Uebcr die Stacheldrahtverhaue draußen fliegt unser Blick hin -
über über das Rübenfeld ; dort , lvo man einen hellen Streifen sieht :
der Auswurf des feindlichen Schützengrabens . Weiter drüben , am
Horizont , der Kirchturm von St . E. , lvo die feindliche Artillerie
beobachtet . Es kracht bald rechts , balo links , man duckt sich, schaut
über den Grabenrand , große dunkle Wolken zeigen die Einschläge
der feindlichen Granaten ; sie schießen noch aus unsere Gräben .
Seit gestern mittag . Der Major fragt einen anderen Mann : „ Wie
war ' s hier in der Nacht , haben sie fest hergcschossen mit Artillerie ? "
„Ach , wegen dem bisset Artillerie , aber das Wasser ! "

Wir sind im Offizicrsunterstand : mit Bohlen festgezimmcrt .
Sogar ein Barometer au der Wand . Und ein Bild aus der
„ Jugend " . „ Wie lvar die Nacht ? " „ Nichts Besonderes , Herr Major ,
sie haben die ganze Nacht geschossen . Nachmittags versuchten sie
einen Angriff , kamen aber nicht weit aus den Gräben heraus ,
unsere Artillerie deckte sie gleich zu . "

Alle haben diesen unvergeßlichen Blick — den Blick sieht man
immer wieder bei Leuten , die gerade im Feuer waren . " —

Kleines Ieuilleton .
<kin Künftlerbrief von üer Westfront .

Professor Fritz Bchn , der Münchencr Tierbildhauer , steht als
Leutnant beim Stabe einer Reservedivision . Einen Brief des Kunst -
lers veröffentlicht das Märzheft der „ Süddeutschen Monatshefte " :

„ Wer weiß , lvenn er liest : „ Unsere Helden im Schützengraben "
— wer weiß , was das eigentlich heißt ? Könnt Ihr Euch eine

Vorstellung machen von dein Gewirr , dem Hin und Her , dem

Labyrinth glitschiger , enger Lehmgruben , etwa mannstief , unten
voller kotigem Wasser , oben mit der schwachen Erderhöhung , die

immerfort mahnt : Kops hinunter , es pfeift hier überall , zu jeder

die letzten Siber in deutschlanü .
Mit dem Ende des März läuft nach der „ Köln . Ztg . " der

Fischercipachtvertrag ab , der der Kloster Bergeschen Stiftung die
Fischnutzung in der alten Elbe bei Magdeburg zuspricht . In diesem
Gebiete finden sich die letzten Reste eines einst in Deutschland weit
verbreitet gewesenen Nagers ; etwa 12 bis 15 Biber bauen dort nur
noch ihre Burgen , und es bestand die Gefahr , daß die Tiere bei
weiterer Ausnutzung der Fischerei durch Private gänzlich ausge -
rottet werden könnten . Aus diesem Grunde hat der Direktor des

Naturwissenschaftlichen Museums in Magdeburg , Prof . Dr . Mer -
tens , zugleich namens des Provinzialkomitees für Naturdenkmal -
pflege für die Provinz Sachsen bei der Regierung den Antrag ge -
stellt , den Pachtvertrag trov des erhöhten Angebots nickst zu er -
neuern , sondern die Fischerei der Forstberwaltung zu überlassen
und ihr zugleich den Schutz der Biberkolonien zu übertragen . Diesem
Antrag hat das Kultusministerium jetzt entsprochen , und auch
andere Gebiete der Elbe sollen in gleicher Weise behandelt , werden .

Diesem Beschluß muß man dankbar zustimmen , denn nur auf diese
Weise kann einer schonungslosen Ausrottung der seltenen Tiere

durch rücksichtslose „ Jäger " entgegengearbeitet werden . Man hat
wohl die Behauptung ausgesprochen , daß die letzten deutschen Biber -
kolonien doch infolge von Entartung und Inzucht zum Aussterben
verdammt seien . Nach dem Urteil von Prof . Mertens ist das aber

nicht der Fall ; man findet dort in der alten Elbe noch völlig ge -
sunde Tiere von mehr als kill Pfund Gewicht , und die Altwasser
des Flusses bieten ihnen noch heute völlig zusagende Lebens -

bedingungeiT . Sonst findet sich der Biber in Europa Nur noch in
der Rhone , in Norwegen und in Nußland an einzelnen Flüssen .
Ehe die deutscheu Flüsse schiffbar gemacht und reguliert wurden ,
gab es noch mehrere Kolonien in unserem Lande , und in noch frühe - "
rer Zeit , als die Ufer noch mit dichtem Weidengestrüpp und Nöbricht
weithin bedeckt waren , müssen die Biber sebr verbreite ! gc ' ve ' cn
sein , wie auch am Mittelrhein zahlreiche Ortsnamen liststmck ,
Biebernheim , Niederbieber u. a. ) daraus hinweisen , daß sich in

ihrer Nähe einstmals Niederlassungen des größten deutschen Nage -
tieres befaudeli . _

Notizen .

— Musikchronik . Zum Besten der dural den Krieg in Net

geratenen Musiker und Voriragskünstler sindet mn Miiuraw ,
abends 8 ' Uhr , in der St . Georgenkirchc ( Alexanderplatz ) ein Konzert
statt .

— Die Universität Krakau hat das Winterbalbjahc
diestr Tage für beendet erklärt , ohne doß im Laufe des Halbjahres
Vorleirmgen stattgefunden bälten . Seit ölst Jabrcn geschah es zum
ersten Male , daß an der Krakauer Unibersitär keine Kollegien ab -

gehalten wurden . Sogar während der Belagerung von Krakau dn- cki
die Schweden im Jahre lllöö fanden die Vorlesungen unter T
nähme von 630 Hörern stall ; siebzig Hochschülcr kämpften dama . s

gegen den Feind .
— Max K I i n g c r lehnte einen Ruf als Nachfolger Hermann

Prclls an die Dresdener Kunstakademie ab .
— Der Polarforscher Stefansson soll nach einer

Meldung aus Ottawa sKänäda ) ans seiner Expedition , die er im
Frühjahr 1913 in die nordameirlanische Polargegend angc : rc ! rir
hatte , mit zivei Begleitern umgekommen sein .

— Die Bilanz des italienischen Erdbebens .
Der italienische Abgeordnete EappcUi bar in der italienischen Kammer
den Bericht über die Schäden dcS Erdbebens vom 13. Januar er -
stattet . Danach hat die Katastrophe genau 29 978 Tote gefordert .
Was die . in Mitleidenschaft gezogenen Bezirke anbetrifft , so zerfallen
diese nach dem Bericht in drei Kategorien . Vollständig in Trümmer
gelegt und dem Erdboden gleichgemacht wurden 59 Gemeinden .
Schwere Schäden erlitten durch das Erdbeben 123 Gemeinden ;
134 Gemeinden erlitten beachtenswerten Schaden , der aber imedec
gutzumachen ist . Die Gesamtzahl der in Mitleidenschaft gezogenen
Gemeinden beträgt sonach 382 .

— Der Erfinder der D a k t h l o s k o p i e. Bekanntlich
gilt Bertillon . der srüheie Chef des Pariser JdentifiziernnasamieS ,
als der Schöpfer der Daklploskopie . Die Einführung der Dalustv -
skopie fällt in die neunziger Jahre . Aber schon im Jahre 1888 , so
teilt Dr . Bach in der Berliner „Tierärztlichen Wochenschrift " mit ,
hat der Berliner Tierarzt und Professor an der Tierärztlichen Hoch -
schule Professor W. Eber aus den blutigen Fingerabdrücken an den
Handtüchern im Schlachthofe festgestellt , lvcr das Handtuch angefaßt
hatte . Eber kannte bereits ein ausgezeichnetes Fixierungsverfabrcil
mit Jod . Aber weder der Polizeipräsident noch der Minister des
Innern , an die sich Eber wandte , baben sich mir die Erfindung ge -
kümmert . Die Borschläge tourden kurzerhand abgelehnt . Daranihiir
hat dann Professor Eber sein Material zum größten Teil selbst
vernichtet .

— Gin neues A m t und ein neuer Titel . Das
Wiener Kriegsministerium hat ein literarisches Bureau
eingerichtet , in deni , wie das „Lit . Echo " mitteilt , unter der Füh -
rung der "

österreichischen Dichter - Offizicre Rudolf HanS
Bartsch und ' ' Franz Sarl Giezkcy einzelne Episoden der jetzigen
Kämpfe nach genauen Berichten eine „ Tarstellung von schrist -
stellerischem Werte " enst halten sollen .
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Ein rein deutsches Erzeugnis , ohne jedes

fremdländische Element , ist die deutsche

Tracht i9,5 entstanden , ein neuer Beweis für

die glänzerde Leistungsfähigkeit unserer

deutschen Industrie .

Und so vortrefflich hat sie den Geschmack der deut¬

schen Frau getroffen , dass das Geschäft vor Ostern

diesmal schon jetzt bedeutend grösser ist als in den

letzten Jahren .

Wenn dies gerade bei uns in besonderem Masse zu¬

trifft , so mögen unsere ungewöhnlich niedrigen Preise

und unsere besonders reichhaltige Auswahl die Ursache

hierfür sein .

Wir bringen Jackenkleider und zwar :

Blusenform

besonders beliebt durch

seinen jugendlichen

Schnitt , und mit der

schmucken Ausstattung

in der Tat begehrenswert

1450 1750 1975

2250 2475 2700

Lose Form

das stets moderne und
vornehme Strassen -
und Gesuchskleid , mit
allen Vorzügen eines
nach Mass gearbeiteten

Schneiderkleides

Glatte Form

durch seine ungezwun .
gene , eigenartige Form
wirkt es besonders flott
und ist das eigentliche
neue Jackenkleid mit
sommerlichem Charakter

1975

28 | C0

2300

21 °
USW.

2550

3450

2360

37s0

27 ° °

39 ° °

325 °

42 ° °

Königstraße 33
am Bahnhof Alexanderplatz

Chausseestraße 113
beim Stettiner Bahnhof
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